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Mehr Coronafälle bei Kindern und Jugendlichen
Der Bund spricht von einem«leicht zunehmendenTrend». Ist die grössere Anzahl Tests dafür verantwortlich?

Die Aussage liess aufhorchen.
PatrickMathys vomBundesamt
fürGesundheit (BAG) töntedie-
seWoche an, dass derzeitmehr
Kinder und Jugendliche an Co-
vid-19 erkrankten. Bei diesen
Alterskategorien«habenwir zu-
nehmend Ausbrüche gesehen,
auch in den Schulen», sagte er.
Aktuell seien«intensiveDiskus-
sionen inBezugaufEmpfehlun-
gen und Massnahmen in den
Schulen amLaufen».

Das dürfte manche Eltern
aufgeschreckthaben.AufNach-
frage relativiert das BAG indes
einStückweit. «Wir seheneinen
leicht zunehmenden Trend bei
Kindernund Jugendlichen», er-
klärt ein Sprecher. Allerdings
werde in diesen Altersgruppen
auch mehr getestet. «Zurzeit
laufen Abklärungen, ob die zu-
nehmendeFallzahldurchdieer-
höhte Testaktivität erklärt wer-
denkann», sodasBAG.Noch ist

also offen, ob tatsächlich mehr
Kinder infiziert sind – oder ob
dank häufiger Tests mehr Fälle
entdeckt werden.

Einen Anstieg gab es vor al-
lem in der zweitenMärzwoche.
Gemäss BAG wurden bei den

unterZehnjährigen schweizweit
424 positive Fälle registriert. In
dendreiWochenzuvorwarenes
jeweils unter 300 gewesen. Be-
reits Ende Januar war die Zahl
einmal in die Höhe geschnellt,
danach aber wieder gesunken.

Ob es derzeit mehr Ausbrüche
an Schulen gibt, kann auch der
Dachverband der Lehrerinnen
und Lehrer nicht sagen. Das sei
schwierig zu beurteilen, erklärt
PräsidentinDagmarRösler.Die
Datenlage sei unklar. «Generell
hat sich aber deutlich gezeigt,
dass auch Kinder und Jugendli-
che vom Virus betroffen sein
können – anders, als zu Beginn
der Pandemie angenommen.»

Lehrerverband fordert
FFP2-Masken
DerLehrerverbandverlangtda-
her seit längerem zusätzliche
Massnahmen, um die Gesund-
heit von Schülern und Lehrper-
sonengenügendzuschützen: re-
gelmässige Tests etwa, FFP2-
Masken fürLehrpersonensowie
beispielsweise Luftreinigungs-
filter für eine bessere Luftquali-
tät inden teilweise schlecht lüft-
baren Schulzimmern. Bereits

Mitte Januar hatte der Lehrer-
verbanddieseMassnahmenge-
fordert. «Nebst den bereits be-
stehenden Hygienemassnah-
men hat sich jedoch wenig
getan», bilanziert Rösler. Es
gebe zwardurchaus einigeposi-
tive Beispiele – so testeten zum
Beispiel Kantone wie Graubün-
den, Zug oder Baselland flä-
chendeckend an Schulen. Laut
Rösler könnten gerade Spuck-
tests an Schulen viel zur Ent-
spannung beitragen.

Daneben pocht der Lehrer-
verbandvor allemauf einePrio-
risierung beim Impfen. Bisher
habe man auf diese Forderung
vondenBehörden keine befrie-
digende Antwort erhalten, sagt
Rösler. Der Verband will dem-
nächst entscheiden, ob er des-
wegen weitere Schritte unter-
nimmt.

Maja Briner

«Bundesrat zeigt keine Perspektive»
UrbanCamenzind, Präsident der Volkswirtschaftsdirektorenkonferenz, vermisst eine langfristige Strategie.

Interview: Kari Kälin

Die Restaurants öffnen, die
Homeofficepflicht durch eine
Empfehlung ersetzen, weitere
Öffnungsschritte präziser vor-
zeichnen: Die Konferenz der
kantonalenVolkswirtschaftsdi-
rektoren (VDK)plädierte inder
Konsultation fürweitergehende
LockerungenalsderBundesrat.
Der Urner Regierungsrat und
VDK-Präsident Urban Camen-
zind (CVP)nimmtStellungzum
gestrigenCoronaentscheidder
Landesregierung.

UrbanCamenzind, hätten
SiemehrLockerungenals
dieAufhebungder 5er-Regel
erwartet?
UrbanCamenzind:Wir konnten
realistischerweise nicht damit
rechnen,dassderBundesrat alle
vor Wochenfrist vorgeschlage-

nen Lockerungen beschliessen
würde. Ich bedaure, dass der
Bundesrat den Arbeitgebern
und Arbeitnehmern, die um ihr
GeschäftundumihreStelleban-
gen,nichtwirklicheinePerspek-
tive aufgezeigt hat.

DerBundesrathatdieAuf-
hebungaller einschneiden-
denMassnahmen inAus-
sicht gestellt fürdenMo-
ment, indemalle geimpft
sind, diedaswollen.
Das stimmt.Aberwergarantiert
uns, dass wir nach der dritten
Welle, die kommen wird, im
Herbstnicht in einevierteWelle
laufen?Wie reagierenwir,wenn
eine neue Mutation auftaucht,
gegenwelchedie Impfungnicht
wirkt?Wienavigierenwirdurch
eine nächste Pandemie?

Wasschwebt Ihnenvor?

Dass wir politisch eine langfris-
tige Strategie definieren anstatt
im Zwei-Wochen-Rhythmus
über Detailfragen wie die Öff-
nungvonTerrassen streiten. Ich
nehme zur Kenntnis, dass der
Bundesrat derzeit die Gesund-
heit der Bevölkerung über alles
stellt. Er gewichtet die ein-
schneidendenwirtschaftlichen,
gesellschaftlichen und psychi-
schen Auswirkungen derMass-
nahmenwenig.Wir könnenBe-
triebsausfälle nicht ewig mit
Milliardenausgleichen. Irgend-
einmalbezahlt dieBevölkerung
dafür in Form von Steuern die
Rechnung.

DasProblem ist:Wennder
Bundesrat zu rasch lockert,
droheneineÜberlastungder
Spitälerundnochhärtere
Einschränkungen.
Wenn der Bundesrat der Ge-

sundheit im Vergleich zu ande-
ren Bereichen einen so hohen
Stellenwert einräumt, dann
musser jetzt zusätzlicheKapazi-
täten auf den Intensivstationen
schaffen. Nach mehr als einem
Jahr Pandemie müssen wir Al-
ternativen zu Lockdownmass-
nahmen aufgleisen. Sonst fin-
den wir nie aus dieser Spirale
heraus.

WasschlagenSie fürdie
unmittelbareZukunft vor?
Ein Datum kann ich nicht nen-
nen.Wirmüssenaber so schnell
wiemöglich zumNormalbetrieb
zurückkehren. Die Wirtschaft
muss im Interesse von Arbeit-
gebernundArbeitnehmernwie-
der laufen. Das Coronavirus
wird nicht einfach verschwin-
den.WirmüsseneinenUmgang
mit ihm finden, der nicht die
Wirtschaft abwürgt.

ANZEIGE

Bundesplatz

Das Bundeshaus wird rollstuhl-
gängiger: Dank einer neuen
Rampe konnte Mitte-National-
ratChristianLohrdieseWoche
erstmals am offiziellen Redner-
pult sein Votum halten. Es sei
ein besonderer Moment, sagte
der Thurgauer, der ohne Arme
und mit deformierten Beinen
geboren wurde. Er fühle sich
nun«nochviel gleichwertiger».
Und er warnte: «Erschrecken
Siebittenicht,wenn jetztmal je-
mandmitdemFuss aufdasPult
poltert.»

Es gibt Versprecher, die man
sich wirklich nicht ausdenken
kann. Die SVP-Fraktion wollte
mit zweiVorstössendasAsylge-
setz deutlich verschärfen. Der
Ständerat sollte über sogenann-
te Resettlement-Migranten de-
battieren.Doch in seineneinlei-
tendenWortenverhaspelte sich
Ratspräsident Alex Kuprecht
(SVP). Er sprach von«Ressenti-
ments-Migranten».

Sich die Hörner abstossen: Die
Redewendung bedeutet beson-
nen werden. Doch wenn es um
Kuhhörner geht, dann kann
einer nicht gelassen reagieren.
Für SP-Ständerat Roberto
ZanettiwardieHornkuh-Initia-
tiveeineHerzensangelegenheit,
geht es doch letztlich auch ums
Tierwohl. Und so gibt der Solo-
thurner Politiker nicht auf. Jetzt
hat er im Parlament eine Horn-
kuh-Motion eingereicht, über
die das abgelehnteVolksbegeh-
ren doch noch eingeführt wer-
den soll. Und das Volks-Nein?
Interessiert Zanetti nicht, denn
erweiss: 20Prozentder Stimm-
bürger seiennurdagegengewe-
sen, weil ein Hörnerfranken
nicht in die Verfassung gehöre.
Man lerne: DasWohl des Viehs
geht letztlich über den Willen
des Stimmviehs.

«Ichnehmezur
Kenntnis, dassder
Bundesratderzeit
dieGesundheit
derBevölkerung
überalles stellt.»

UrbanCamenzind
Präsident der kantonalen
Volkswirtschaftsdirektoren

Kinder drücken die Schulbankmit Maske. Bild: Ennio Leanza/Keystone
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